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Eine amerikaniſche Note an England
Hegen die Schädigung des amerikaniſchen Handels

Waſhington, 25. Januar. (Vom Vertreter von Wolff's
Telegraphiſchem Bureau.) Die Vereinigten Staaten
haben der engliſchen Regierung durch den amerikaniſchen
Botſchafter in London eine Note überreichen laſſen, in der
Amerika Einſpruch erhebt gegen jede Art von
Anwendung des Geſetzes betreffend den Handel mit
dem Feinde, durch die der amerikaniſche Handel be-
troffen werden könnte.

New-York, 25. Jan. „Aſſociated Preß“ meldet aus
Waſhington: Amerika hat bekanntgegeben, daß es
gegen die Durchführung des britiſchen Geſetzes über den
Handel mit den Feinden Beſchwerde erhebe, weil dadurch
der amerikaniſche Handel geſchädigt werde.

Waſſhington, 25. Jan. Reuter meldet: Die Note
der amerikaniſchen Regierung an Großbritannien be-
treffend das Geſetz über den Handel mit dem Feinde iſt
durchaus kein Proteſt, ſondern nur eine
Vorſtellung gegen die Anwendung eines
Geſetzes, das, wie die Regierung der Vereinigten
Staaten glaubt, das amerikaniſche Geſchäftsleben ſtören
könnte. Es wird in dieſer Vorſtellung geſagt werden, daß
die Regierung das Geſetz für ungerecht
hält und daß Erſatz für jeden Schaden ver-
langt werden wird, den der amerikaniſche Handel da-
durch erleidet. Die Regierung ſteht auf dem Standpunkt,
daß die Beziehungen des amerikaniſchen und deutſchen Ka
pitals zu den amerikaniſchen Jnduſtrien derartig ſind, daß
es unmöglich wäre, Deutſchland mit Erfolg
einen Schlag zu verſetzen, ohne den Jnter-
eſſen der Vereinigten Staaten großen
Schaden zuzufügen. Die Regierung iſt der Anſicht,
daß im großen und ganzen das Produkt eines in einem
neutralen Staat lebenden Bürgers als neutral aufzu-
wen ſo Oberſt Houſe

Genf, 26. Jan. „Démocrat“ zufolge iſt Oberſt
Houſe geſtern in Genf eingetroffen. Er wurde vom
amerikaniſchen Geſandten in Bern empfangen. Ein Mit
arbeiter des „L. A.“ wurde in Baſel dem Oberſten Houſe
vorgeſtellt. Dieſer erzählt, daß er wiederholt in
Deutſchland zu Beſuch geweſen ſei und auch
in Potsdam vom Kaiſer empfangen wurde.
Ueber den Zweck ſeiner Miſſion äußerte er ſich nicht.

Nur aufrichtige Neutralität!
Stockholm, 26. Januar. Die Zeitungen drücken ihre

Zufriedenheit mit der Rede des Miniſterpräſi-
denten über die Neutralitätspolitik der Regierung und mit der
vollſtändigen Einigkeit aller Parteien in dieſer
Frage aus. Dies zeige, daß Schweden nur aufrichtige
Neutralität wünſche.

Auch Spanien fühlt ſich geſchädigt
Madrid, 25. Jan. Meldung der Agence Havas.) Jm

Miniſterrat wies Miniſterpräſident GrafRomanones auf die Bedeutung des Entſchluſſes Eng
lands hin, die Blockade gegen Deutſchland
ſchärfer zu geſtalten, was dem ſpaniſchen Handel
ſchaden werde.

Die Engländer geben ihre Niederlage in Meſo-
potamien zu

London, 25. Jan. (Reuter.) Der Oberbefehlshaber in
Meſopotamien berichtet, daß am 22. Januar auf wenige Stunden
ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde, um die
Verwundeten wegzubringen und die Toten zu be-
graben. Während der letzten 48 Stunden war der Tigris
in Kut um 7 Fuß und in Amara um 216 Fuß geſtiegen, wo
durch die Truppenbewegungen ziemlich unmöglich gemacht wurden.
General Townſhend berichtet, daß er zur Genüge mit allem
Möglichen verſehen ſei und ſeine Truppen nicht wieder im Gefecht
waren.

Aus DeutſchOſtafrika
London, 25. Jan. Jm Unterhauſe machte Tennant Mit-

teilungen über verſchiedene kleinere Operationen in Oſt
afrika und ſagte: Am 21. Januar beſetzten unſere Trup-
pen Longido in Deutſch-Oſtafrika, ohne auf ernſten
Widerſtand zu ſtoßen. obwohl heftige Regengüſſe den Vor
marſch hinderten. (Es handelt ſich um den im Steppen-
gebiet nordweſtlich des Kilimanjaro dicht an der Grenze
ken Longidoberg, der bereits wiederholt der Schau

Kämpfen geweſen iſt. Anſiedlungen ſind dorti encht vorhanden. Die Schriftltg.)

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 25. Jan. Amtlich wird verlautbart 25. Jan,:
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Entwaffnung des montenegrini-
ſchen Heeres geht nach wie vor gut vonſtatten.
Ueberall, wo unſere Truppen hinkommen, liefern die mon-
tenegriniſchen Bataillone unter dem Kommando ihrer
Offiziere ohne Zögern ihre Waffen ab. Zahlreiche Ab-
teilungen aus Gegenden, die noch nicht von uns beſetzt
ſind, haben bei unſeren Vorpoſten ihre Bereitwillig-
keit zur Waffenſtreckung angemeldet.

Jn Skutari erbeuteten wir 12 Geſchütze,
500 Gewehre und zwei Maſchinengewehre.

Alle aus feindlichem Lager kommenden Nachrichten
über neue Kämpfe in Montenegro ſind frei er
funden. Daß der König ſein Land und ſein Heer
verlaſſen hat, beſtätigt ſich. Jn weſſen Händen
derzeit die tatſächliche Regierungsgewalt liegt,
läßt ſich noch nicht mit Beſtimmtheit feſtſtellen, iſt aber für
das militäriſche Ergebnis des montenegriniſchen Feldzuges
völlig bedentungslos.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern ſtanden wieder verſchiedene Teile unſerer

Nordoſtfront unter ruſſiſchem Geſchützfeuer. An vielen
Stellen war die Aufklärungstätigkeit des Feindes ſehr
lebhaft.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler Front beſchoß die feindliche Artillerie

die Ortſchaften Creto (Judikarien) und Candonazzo
(Suganatal). Am Görzer Brückenkopf ſind bei Oslavija
wieder Kämpfe im Gange. Geſtern abend war die Tätig-
keit der italieniſchen Artillerie an der küſtenländi-
ſchen Front ſichtlich lebhafter.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Montenegro vollſtändig niedergeworfen
Wien, 25. Jan. Die Blätter erhalten von informierter

Seite die Mitteilung, daß die Waffenſtreckung in Montenegro
ganz glatt durchgeführt iſt. Montenegro iſt tatſächlich in unſerer
Hand. Die Bevölkerung hat unſere Truppen größtenteils mit
Sympathie begrüßt. Die Abreiſe König Nikitas nach Rom und
Lyon ändert für uns in keiner Weiſe die Sachlage. Nikita und
ſeine Regierung haben ihre Bitte um Frieden bisher
nicht zurückgezogen. Tatſächlich iſt Montenegro aus den
Reihen unſerer Feinde geſchieden, denn die Kapitulation iſt nicht
mehr rückgängig gemacht worden.

„„Budapeſt, 25. Januar. Der „Peſter Lloyd“ beſpricht die
Reiſe Nikitas von Rom nach Lyon und ſagt: Tritt der König von
dem Kapitulationsentſchluß zurück, ſo iſt es nichts mit den Frie-
densverhandlungen, ohne daß das aber die Kapitulation ſelbſt, die
ja gar nicht ein von ihm herbeigeführter, ſondern von uns er
zwungener militäriſcher Zuſtand iſt, rückgängig machen könnte. Für
uns hat ſich mit der Entfernung des Königs aus dem Lande nichts
geändert. Die Vertreter Montenegros, mit denen wir gegenwär
tig noch im Verkehr ſtehen, Pri'n z Mirko und die drei zurück
gebliebenen Mitglieder des militäriſchen Kabinetts, haben uns
bisher mit keinem Wort angedeutet, daß ſie in ihrer
Lage uns gegenüber eine Aenderung herbeizuführen wünſchen
Jn der Waffenſtreckung ſelbſt iſt, wie der heutige Höferſche Bericht
bemerkt, ebenfalls eine Aenderung nicht zu verzeichnen. Die
Haltung der Bevölkerung iſt die gleiche wie früher.

Montenegro iſt erbittert gegen Jtalien
Baſel, 26. Januar. Schweizer Blätter laſſen ſich aus

Mailand berichten, man verhehle ſich in italieniſchen Kreiſen nicht,
daß beidermontenegriniſchen Regierung die aus
gebliebene Unterſtützung Jtaliens Bitterkeit
hervorgerufen habe. Die „Tribuna“ berichtet, daß es
einem ihrer Mitarbeiter gelang, eine Perſönlichkeit aus dem eng
ſten Gefolge der Königin von Montenegro zu ſprechen. Die
Königin gab eine Erklärung ab, die lautet: Es iſt nicht
richtig, daß zur Verteidigung des Loveen nur
1200 Mann zur Verfügung ſtanden. Es waren vielmehr
5000 ſowie eine ſerbiſche und eine franzöſiſche Artillerieabteilung.

Freilaſſung franzöſiſcher Kanzleibeamter in
Konſtantinopel

Konſtantinopel, 25. Jan. Die der Botſchaft der Ver
einigten Staaten zugeteilten franzöſiſchen Kanzlei-
beamten, deren Verhaftung als Vergeltungs-
maßregel für die Entfernung des türkiſchen Konſuls
und der türkiſchen Beamten aus Saloniki erfolgt war, ſind
wieder auf freien Fuß geſetzt worden.

Amerika gegen Englands Blockade

w

„Wachſende Erbitterung gegen
England“

Ein amerikaniſches Sündeuregiſter
für Großbritannien

New-York, 24. Jan. (Durch Funkſpruch vom Vertreter
von Wolſfs Telegraphiſchem Bureau.) Unter der Ueber-
ſchrift „Wachſende Erbitterung gegen England“ beſpricht
„Evening Poſt“ in einer Depeſche aus Wafhington aus-
führlich, wie die britiſche Diplomatie, welche ſich
auf dem Balkan durch ihr Kurzſichtigkeit ſo un
heilvoll geirrt habe, in einer nicht zu fernen Zukunft fin-
den dürfte, daß ihr Sehvermögen ähnlich be-
ſchränkt geweſen ſei in bezug auf die Ver-
einigten Staaten.

Denn England, ſo heißt es in dem Blatt, beherrſcht die Lage
unſeres Landes nicht mehr ſo als es noch vor wenigen Monaten
war. Wenn ſolche Vor zeichen diplomatiſcher Schwie-
rigkeiten, wie ſie jetzt am Horizont erſcheinen, allenfalls die
amerikaniſche öffentliche Meinung entfremden, ſo werden unſere
engliſchen Vettern nicht die Einſchränkungen des amerikaniſchen
Handels oder des guten, alten amerikaniſchen Dollars, nicht die
Dernburgs und den Ridders, ſondern nur ſich ſelbſt zu tadeln
haben. Der Korreſpondent der „Evening Poſt“ gab ein erſchöpfen-
des Bild in der vergangenen Woche über hohe Beamte in der ame-
rikaniſchen Regierung und manche andere hervorragende Perſön-
lichkeiten, die ſich im Kongreß mit der Regierung identifigzierten,
und die bedauerliche Schlußfolgerung muß feſtgelegt werden, daß
das erſtaunliche
Gefühl einer Abneigung gegen England jüngſt entſtanden iſt und

noch beſtändig wächſt,
weil es die Engländer daran fehlen laſſen, den amerikaniſchen
Standpunkt zu begreifen oder weil ſie nicht i llens ſind, hm die
Wichtigkeit beizulegen, die er verdient. Jn ihrem Kern ſind die
Urſachen hierfür in dem zu finden, was engliſche Stagtsmänner
öffentlich und privat über die amerikaniſche Angelegenheit erklä-
ren, ferner darin, was engliſche Leitartikel über die amerikani-
ſchen Diplomaten und Perſönlich?“ zen der amerikaniſchen Regie
rung geſagt haben und noch ſagen und endlich in den Eindrücken
zurückkehrender Beobachter von zuſtändigen Urteil, die zugeſtehen,
welch geringſchätziger Gleichmut das charakte-
riſtiſche Gefühl vieler Engländer Amerika ge
genüber kennzeichnet.

Als der Krieg ausbrach und noch viele Monate nachher ſtand
die Sympathie der Amerikaner ſtark auf ſeiten Englands. Die
belgiſchen Greuel, die Unmenſchlichkeit der Zeppelinfahrten
die rohen Angriffe der Unterſeeboote, (1) die ohne Warnung er
folgten, trugen dazu bei die Mittelmächte zu verdammen und die
Aufmerkſamkeit von eingeſtandenen Verletz-
ungen des Völkerrechts, die England zur See
verübte, abzulenken.

Jn allen dieſen Monaten hat die
amerikaniſche Regierung nur ſchwach ihre Stimme gegen die Alli-

ierten erhoben
und dadurch die dauernde Feindſeligkeit eines großen Teiles der
amerikaniſchen Bürger deutſcher Abſtammung verurſacht, weil ſie
ermangelte, England gegenüber eine ebenſo rückſichtsloſe Politik
zu verfolgen, wie dies Deutſchland gegenüber der Fall war. Was
aber unſeren Offiziellen in der Seele wehtut, iſt der Umſtand,
daß England unleugbar und durch die Macht der Um-
ſtände den Nutzen der amerikaniſchen Neutralität
einerntete. Jede Würdigung von all dem im ganzen Aus-
lande iſt ſehr ſpärlich geweſen, wofern ſie überhaupt zu merken
war. Hätten die Vereinigten Staaten ſich dafür
entſchieden, peinlich und neutralzuſein, ſo hätten
ſie ſich innerhalb der geheiligten Grenzen der neutralen Rechte
gehalten, wenn ſie für alle telegraphiſchen Kabelver-
bindungen der Alliierten die Einſchränkung
der Zenſur eingeführt hätten, und wenn ſie alle Ausfuhr
von Kriegsmunition bei Ausbruch des Krieges
verboten hätten, wie dies Holland, Norwegen und die anderen
neutralen Staaten getan haben. Hierher hätte ferner gehört, eine
Geſetzgebung, welche die Emiſſion von Kriegsanleihen
verbietet, ſtrenge Maßnahmen, um zu verhindern, daß
einzelne Reſerviſten die Vereinigten Staaten
verlaſſen, und die Gin berufung einer Konferenz
von Nutralen, welche, wie unſere eigenen Offizillen privat
Weben, ſich in eine antibritiſche Verſammlung auflöſen würde,

ie

Vergeltungsmaßnahmen gegen die Verletzungen der Geſetze zur
See durch die Engländer

verlangen würde.
Statt deſſen haben die Vereinigten Staaten es vorgezogen,

paſſiv neutral zu ſein und die weite Rückſichtnahme, zu üben, wie
ſie mit neutralen Rechten und Pflichten verbunden iſt. Aber wie
iſt alles dies beantwortet oder gewürdigt worden? Man braucht
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leiſtende Handelsſchiffe auftreten würden. Die

greß zu erklären: „Es gibt gewiſſe Amerikaner, die ihre Shre
ürger ſo vergeſſen, daß ſie ihre leidenſchaftliche Anteilnahme für

die eine oder andere Seite im europäiſchen Konflikt über ihre
Rückſichtnahme auf den Frieden und die Würde der Vereinigten
Staaten ſtellen.„Evening Poſt fährt fort: Die Engländer geben dem ameri
kaniſchen Handel auf ſeine Beſchwerden immer wieder die Ant
wort, daß England die Schlachten der Ziviliſation kämpft, und daß
deshalb Amerika ſich mit Einſchränkungen ſeines Handels und
anderen Unannehmlichkeiten abfinden muß. Wenn die britiſche
Regierung nur wüßte, wieviel dieſe Beſchwichtigung ſeit bangem
in den amerikaniſchen amtlichen Kreiſen von ſeinem Geſchmack
verloren hat. Es hat begonnen dem amerikaniſchen
Gaumen vor England zu ekeln. Unſere Offiziellen er
klären und W Juriſten wie Profeſſor Woolſeh von der
Univerſität Yale beſtätigen dieſe Meinung.

England hat jeden Grundſatz des Völkerrechts verletzt.
Der viel gerühmte Kampf für Freiheit und Kultur iſt zu einem
leeren Schlagwort geworden, wenn unſere Offigziellen die Erklä-
rung des Königs von Griechenland leſen und an Saloniki und
die Vergewaltigung der griechiſchen Neutrali-t ät denken, oder wenn ſie gelegentlich die Berichte leſen, wie die
hilfloſen Mannſchaften deutſcher U-Boote kalt-
blütig niedergeſchoſſen wurden, als ſie im Waſſer um
ihr Leben kämpften, oder verſuchten an Bord des „Baralong“
Dy ren um nicht zu ertrinken. Es iſt ein offenes Geheimnis,

Baralongfall einen peinlichen Eindruck in unſeren Regierungs
kreiſen hervorgerufen

hat, noch bevor die Deutſchen ihre Darlegung des Falles veröffent-
licht hatten. Der Unterſchied zwiſchen Deutſchlands Verletzungen
der Geſetze der Menſchlichkeit und Englands Geſetzüberſchre:
tungen iſt durch die amerikaniſche Regierung erkannt worden als
der zwiſchen einem Mord- und einem Zivilprozeſſe, der aber auf
keinen Fall den kleineren Uebeltäter entlaſtet.

Der „Luſitanig“-Fall iſt nahe von ſeiner Lö-
ſung und die Regktion für das lange Schweigen
über Englands Miſſetaten wird nicht lange auf
ſich warten laſſen. Senatoren und Mitglieder des Abge-
ordnetenhauſes weiſen in Privatgeſprächen auf die
Unvermeidlichkeit einer dir gen Auseinanderſetzung mit

nglan
hin. Was unſere höchſten Behörden beſonders aufregt iſt, daß
jedes Mal, wenn ein Schiff torpediert wird, die engliſche Preſſe
und die engliſchen Diplomaten immer fragen: „Was wird Ame-
rika darauf tun?“ und daß man in London nie daran denkt, was
England tun könnte, um den neutralen Freunden Unannehmlich-
keiten zu erſparen. Es war

Englands Zurückhaltung der Lebensmittel,
die den ſehr gerechten Grundſätzen widerſpricht,
die während des Burenkrieges von Lord Salisbury aufgeſtellt
wurden, die Deutſchland zu ſeinen Vergeltungs-
maßnahmen mit dem Unterſeebootskrieg ver-
anklaßken, und dieſe Vergeltungsmaßnahmen ſind nun für eine
Zeit durch Amerikas diplomatiſchen Einfluß zu einem Ende ge
bracht worden, obwohl die Verhinderung dieſes Verfahrens bisher
nicht erreicht wurde.

England hat nichts getan, um die Neutralen von den Sefwie
rigkeiten zu befreien,, denen ſie begegnen, wenn ihre Angehörigen
auf bewaffneten Handelsſchiffen veiſen, da keine Anordnungen
gegeben worden ſind, daß dieſe ſich einer Durchſuchung fügen, ob
wohl bekannt iſt, daß die Mittelmächte die Schiffe nicht ohne vor
herige Warnung verſenken würden, wenn ſie ſicher wären, daß
die britiſchen Schiffe nur als friedliche und nicht Widerſtand

Beſchlagnahme amerikaniſcher Poſt hat Anlaß zu neuer
nicht un beträchtlicher Verſtimmung gegeben. Auch
die unnötige Anwendung des Verbotes des Handels mit
dem Feinde auf die in den Vereinigten Staaten und anderen
entlegenen neutralen Ländern, wie den ſidamerikaniſchen Repu-
bliken und China. wohnenden Deutſchen hat einen ungünſti-
gen Eindruck gemacht. Wenn auch die Vereinigten Staaten
keinen geſetzlichen Anlaß zum Eingreifen in dieſen Dingen habe,
wird die Reihe ſolcher Maßnahmen in vieler Beziehung als un-
freundlich aufgefaßt. Dann haben die jüngſt im Unterhaus gehal
tenen Reden, die unabläſſige
Anſtrengungen Englands zur Eroberung des Weltmarktes noch

dem Kriege
verlangten, dazu geführt, daß Befürchtungen ſich in den
Vordargrund gedrängt haben, und daß in der letzten
amerikaniſchen Note darüber geklagt wurde, daß die britiſchen
Kaufleute mit neutralen Häfen durchaus freien Handel treiben,
während die Vereinigten Staaten daran verhindert werden, ihre
Waren frei zu verſchiffen. Die
Stimmung in den amtlichen Kreiſen iſt natürlich in ſteigendem

Maße gegen die britiſche Diplomatie gerivtet.
Alle neutralen Staaten hoffen geſpannt auf Amerikas Hilfe

in der Vertretung der Rechte der Neutralen. Die Vereinigten
Staaten würden die Freundſchaft von manchen dieſer großen
Länder verlieven, wenn ſie jetzt nicht denſelben Stundvunrt ein
nahmen wie ſie, und gegen die Verletzungen des Völkerrechtes
Einſprruch erhöben, unter denen alle leiden. Nicht durch diploma-
tiſche Einwirkung, ſondern durch den Druck der öffentlichen Mei-
nung hoffen die Vereinigten Staaten, würden die Regierung und
das Volk Englands dazu kommen, den amerikaniſchen Standpunkt
beſſer zu würdigen und die Notwendigkeit zu erkennen, die Gren-
zen der amerikaniſchen Geduld oder des ameri-
kaniſchen Empfindens, wenn dieſe zu ſehr in Anſpruch
genommen werden, nicht zu unterſchätzen. Man vertraut darauf,
daß die engliſchen Staatsmänner eine Beſſerung der Verhältniſſe
herbeiführen, ſobald ſie ſie in ihrem wahren Lichte ſehen.

Frneute rege Tätigkeit unſerer U-Boote
Kriſtiania, 25. Jan. Die deutſchen Unterſeeboote be

ginnen wieder ihre Arbeit, um die engliſche Grubenholz-
zufuhr zu ſtören. Der engliſche Dampfer „Wangora'“,
der am Mittwoch in Begleitung des mit Grubenholz be
ladenen Leichters „Florida“ im Schlepptau nach Hull
abging, wurde in der Nacht zum Freitag von einem deut
ſchen Unterſeboot angehalten. Nachdem die Nationalität
der Ladung und das Reiſeziel feſtgeſtellt waren, wurde
Befehl gegeben, die „Florida“ innerhalb einer halben
Stunde zu verlaſſen, da das Schiff in Brand geſteckt werden
ſolle. Der Schlepper „Wangora“ nahm die Beſatzung der
„Florida“ an Bord und erhielt die Erlaubnis, nach
Kriſtianland zurückzufahren. Die „Florida“ ging ſofort
unter, nachdem zwei Schuß gegen ſie abgegeben worden
waren. Der Kapitän des Schleppers erzählt, er habe zwei
andere brennende Dampfer geſichtet, die wahr
ſcheinlich wegen Bannwarenladung von dem gleichen Unter
ſeeboot verſenkt worden ſeien.

Der heilige Krieg in Perſien
Kaonſtantinopeler Nachrichten aus Perſien bringen die

hochbedeutſame Meldung, daß dort ein Fetwa ergangen
iſt, demzufolge die Vernichtung aller Anhänger
der Ruſſen und Engländer in Perſien vom
Standpunkt der Religion, „nicht als Sünde“ erachtet wird.
Alle geiſtlichen Häupter in den verſchiedenen Provinzen
Perſiens haben dieſes Fetwa unterſchrieben und beſtätigt.

w Jtaliens Rückzug aus Albanien
Der Züricher „Tagesanzeiger“ meldet, daß der italieniſche

Rückzug aus Albanien allgemein iſt. Der „Preſſetelegraph“
berichtet, daß auch die Aufgabe von Valona durch die
Jtaliener unmittelbar bevorſtehe.
Die Londoner „Times“ iſt mit der Dienſtpflicht-

bill unzufrieden
London, 25. Jan. Die „Times“ beſpricht die Abände

rung der Dienſtpflichtbill. Die Zugeſtändniſſe, die die
Regierung mache, ſeien vielfach von Schwäche nicht zu
unterſcheiden. Jhre wirklich ſchlechten Wir-
kungen würden durch die immer wachſende Zahl der
ausgenommenen Betriebe vergrößert. Die Einwendungen
Lord Derbys ſeien erfolglos geblieben. Das Blatt iſt mit
der Erklärung Lord Kitcheners nicht einverſtanden, daß
die Bill ihm die notwendigen Mannſchaften
geben werde, den Sieg zu erringen. Es ſei jetzt ganz un
berechenbar, wie viel Rekruten die neue Bill einbringen
werde. Die erſten Rekruten könnten erſt im April
eingeſtellt werden und würden nicht vor Oktober im
Felde gebraucht werden können.

Engliſche Nachrichten über die Luftkämpfe im
Weſten

London, 25. Jan. Tennant teilte im Unterhauſe das
Grgebnis der Luftgefechte während vier Wochen mit. Die
Engländer verloren in dieſer Zeit 13 Ma-
ſchinen, die Deutſchen ſicherlich neun, vermutlich elf.
Die Engländer unternahmen ſechs Bombenangriffe, die
Deutſchen 13. Die Engländer hätten aber dafür
138 Maſchinen benutzt gegen 20 auf deutſcher Seite. Die
Flüge britiſcher Flugzeuge, welche über die deutſchen
Schützengräben flogen, waren 1227, die Zahl der deut-
ſchen, welche über die engliſchen Schützengräben flogen,
ſeien 310 geweſen. Tennant wies mit Nachdruck darauf
hin, daß die meiſten Gefechte hinter den deutſchen Linien
geliefert wurden, daß die deutſchen Flugzeuge alſo leicht
nach ihren Linien zurückfliegen konnten, wenn ſie ge-
troffen wurden. Darum ſei es nicht möglich, die Verluſte
richtig anzugeben. Wenn in den Heeresberichten gemeldet
werde, daß feindliche Maſchinen genötigt waren, zu landen,
ſei damit gemeint, daß ſie niedergegangen wären, ohne
daß man feſtſtellen konnte, in welchem Zuſtande. Der
Feind habe vermutlich mehr Verluſte erlitten, von welchen
die britiſchen Offiziere, die in ihren Berichten bisher ſehr
genau geweſen wären, keine Meldung machen konnken,
weil ſie dazu keine Sicherheit beſaßen.

Der engliſche Heeresbericht
Londvn, 25. Jan. Bericht aus dem britiſchen Hauptquartier:

Wir brachten nachmittags bei St. Eloi eine Mine zur Ex-
ploſion und beſchädigten feindliche Laufgräben beträchtli Eine
kleine Patrouille drang durch die feindlichen Drahtverſchanzungen
bei Verhorenhoek, von der Bruſtwehr in den ſtark beſetzten
Graben und kehrte ohne Verluſte zurück. Die Artillerie war in
der Gegend von Loos auf beiden Seiten tätig. Wir beſchädigten
die Laufgräben nordöſtlich Armentières beträchtlich und
brachten feindliche Laufgrabenmörſer bei Pilkem zum
Schweigen.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 25. Jan. Amtlicher Bericht von geſtern Nachmittag:

Schwache Avtillerietätigkeit auf der geſamten Front. Jm Artois
Granaten- und Torpedokampf auf den Barrikaden von Neu
ville, nordöſtlich von Rohe und öſtlich Sohecourt. Süd-
lich der Somme beſchoß unſere Artillerie Verpflegungskolonnen.
Heute Morgen zwiſchen ſieben und acht Uhr wurden zehn Geſchoſſe
nach Nanch hineingeſchoſſen. Jm Laufe der Nacht bombardier-
ten unſere Flugzeuge die Linie Anizey-Laön und Die
Werke von Nogent l'Abbeſſe. Heute Morgen warf eines
von unſeren Geſchwadern, das aus ſieben Flugzeugen beſtand,
einige zwanzig Granaten auf feindliche Lager bei Houlthoul ſt
und Middelkerke in Belgien.

Amtlicher Bericht von geſtern Abend: Jn Belgien, nahe der
Hſermündung, in der Umgebung von Nieuvort unterhielt der
Feind ein außerordentlich heftiges Heſchützfeuer,
wobei er nicht weniger als 20 000 Granaten verfeuerte. Nach vor
häufigen Mitteilungen verſuchte die deutſche Jnfanterie vergeblich
vorzubrechen. Sie wurde durch unſer Sperrfeuer aufgehalten.
Der Feind verließ die Gräben nicht bis auf einige Gruppen, welche
unſer Feuer ſofort zerſtreute. Jn der Gegend von Boeſinghe,
Het Sas und Steenſtrate war die Artillerie beiderſeits
gleichfalls ſehr tätig. Feindliche Abteilungen, welche verſuchten,
den Kanal bei Het Sas zu überſchreiten, wurden durch Jnfante
rie- und Maſchinengewehrfeuer, durch Artilleriefeuer unterſtützt,
zurückgeworfen. Jm Artois verſuchte der Feind auf unſerer
Front weſtlich der Straße Arras-Lens nach Minenſprengung einen
neuen Angriff, der ſich etwas mehr nach Süden wendete. Er hatte
aber keinen beſſeren Erfolg. Nördlich Soiſſons zerſtörten un
ſere Batterien die feindlichen Schützengräben vor der Höhe 129
bis öſtlich der Ferme Godat. Jn der Umgegend von Reims
beſchädigte unſer, durch Flieger geleitetes Geſchützfeuer, deutſche
Batterien

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 25. Jan. Amtilicher Kriegsberächt

vom 24. Janugar: Weſtfront: Bei Flluxt beſchoß
unſere Artillerie mit Erfolg deutſche ſchanzende Abteilungen.
An der mittleren Strypa in der Gegend von Burkanow
wurden Teile der Gegner durch unſer Feuer zerſtreut. An der
unteren Strhva Artilleriekämpfe. Jm Kampfe um den Beſitz
eines durch Exploſion eines Minenganges gebildeten Trichters
nordöſtlich Czartorysk gebrauchte der Feind Bomben mit er-
ſtickenden Gaſen.

Kaukaſusfront: Bei der Verfolgung des Geaners
nahmen wir über 700 Askaris gefangen und erbeuteten Artillerie
fahrzeuge. Unſere Artillerie beſchoß von neuem die Befeſti
gungen von Evzerum. Jn der Gegend von Malaſchkert
ſchlugen wir an verſchiedenen Orten durch Jnfanterie unter
ſtützte Kurden.

Cadorna meldet
Rom, 25. Jan. Amtlicher Bericht. Am 22. Januar unter-

nahm unſere Jnfanterie im Lagarinatal einen für uns günſtigen
Vorſtoß auf den Abhängen nördlich Mor i. Jn der Gegend von
Riva eröffnete der Feind auf dem linken Etſchufer ein heftiges
Gewehr und Maſchinengewehrfeuer auf unſere Stellungen in
den Forts nördlich von Zugna Torta, ohne indes einen An-
griff zu unternehmen. oder Schaden zu verurſachen. Am 23. Ja-
nuar beſchoß unſere Artillerie Moos und vertrieb die feindlichen
Truppen, die es beſetzt hielten. Die Tätigkeit der Jnfanterie im
Flitſcher Becken und im Abſchnitt von Tol mein hielt den
Feind fortgeſetzt in Atem und zwang ihn, ſeine Arbeiten zur Ver-
ſtärkung ſeiner Stellungen zu unterbrechen. Wir machten einige
Gefangene. Geſtern nachmittag eröffneten die feindlichen Batte-
rien von den Nordhängen des Monte San Michele plötzlich ein
heftiges Feuer auf unſere Stellungen auf den befeſtigten Bergen
nördlich Gradiska. Die intenſive Konzentration unſeres
Artilleriefeuers in den betreffenden Abſchnitten brachte die feind
lichen Batterien in weniger als einer Viertelſtunde zum
Schweigen.

r Engliſche Lügen in Südafrika
Bismarck hat einmal bei Gelegenheit einer ſeiner Ab

rechnungen mit England geſagt, es ſei das Geſchäft Eng
lands, andere Völker mit dem Geſpenſt der Revolution zu
bedrohen. Jn Erinnerung an dieſe Worte Bismarcks kann
man heute ſagen; Es iſt ſeit Jahren das Geſchäft Englands,
andere Völker mit dem Geſpenſt einer deutſchen Eroberung
zu bedrohen. Die Lüge von der „dentſchen Gefahr“ hat
England insbeſondere gegenüber ſeinen eigenen Kolonien
immer wieder gebraucht, um ihnen die britiſche Herrſchaft
und die Macht der britiſchen Flotte als einen wertvollen
Schutz gegen das „aggreſſive Deutſchland“ erſcheinen zu
laſſen. Kanada, Südafrika und ſelbſt das ferne Auſtralien
ſind ſeit vielen Jahren ſyſtematiſch belogen worden,
Deutſchland wolle ſie erobern, um in dieſen Siedlungs-
ländern ſeinen Bevölkerungsüberſchuß anzuſiedeln.

Seit Ausbruch dieſes Krieges hat dieſe Unwahrheit
einem neuen Zwecke dienen müſſen: der Anwerbung von
Hilfstruppen in den engliſchen Beſitzungen. Mit der Be
hauptung, daß es gelte, ihre Heimat vor der deutſchen
Knechtſchaft zu bewahren, wird die Jugend der britiſchen
Beſitzungen von den engliſchen Werbebüros angelockt, um
auf den Schlachtfeldern Europas, Afrikas oder Aſiens für
britiſche Jntereſſen geopfert zu werden.

Seit einigen Monaten haben britiſche Werbebüros
auch in Südafrika ihre Tätigkeit eröffnet. Jn einem über
ganz Südafrika verbreiteten Aufruf eines ſolchen Rekru-
tierungsbüros in Kapſtadt finden wir in großen Buch
ſtaben folgende Worte:

„Deutſchland will die Welt erobern. Deutſchland hat den
Plan, aus unſerem lieben Lande eine deutſche Kolonie zu
machen. Wenn wir nicht unſer Teil tun, um die Pläne
Deutſchen zu vereiteln, ſo werden wir für alle Zeiten in
erniedrigende Sklaverei verfallen. Wir haben zu wählen:
Eine herrliche Freiheit oder Unterdrückung unter dem Fuße
Deutſchlands

Wir haben mit Befriedigung vernommen, daß dieſe
engliſchen Hetzlügen in der letzten Dezembertagung des
Reichstags aus dem Munde des Reichskanzlers und des
Staatsſekretärs Dr. Solf die gebührende Zurückweiſung
und Widerlegung erfahren haben, und daß vor aller Welt
feſtgeſtellt worden iſt, daß die deutſche Regierung niemals
feindliche Abſichten gegen die Südafrikaniſche Union hatte.
Englands Sache ſteht auf ſchwachen Füßen, wenn es zu
ſolchen Lügen ſeine Zuflucht nehmen muß. Hätte Deutſch
land ſich mit dem Gedanken getragen, Feindſeligkeiten gegen
das britiſche Südafrika zu unternehmen, dann hätte es
wahrlich nicht ſeine deutſch-ſüdweſtafrikaniſche Schutztruppe
von Jahr zu Jahr bis auf einen ſchließlichen Reſt von
1967 Mann verringert und dieſer Schutztruppe außerdem
für den Fall eines Krieges mit England den ausdrücklichen
Befehl gegeben, ſich jeder Offenſive gegenüber der Süd
afrikaniſchen Union zu enthalten. Einem vernünftigen
Menſchen kann auch die Unterſtellung, mit wenigen
tauſend Soldaten ein Gebiet von der ungeheuren Größe
der Südafrikaniſchen Union und von einer Einwohnerzahl
von 1,3 Millionen Weißen erobern zu wollen, nur ein
Lächeln entlocken. Jn der Tat haben die Staatsmänner
der Südafrikaniſchen Union, welche über die geringe Stärke
unſerer ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe genau unter-
richtet waren, an die deutſchen Angriffsabſichten durchaus
nicht geglaubt. Hat doch der Miniſter für Ladesverteidi-
gung Smuts als Zeuge in dem Hochverratsprozeß gegen
Chriſtian Dewet auf die Frage von deſſen Verteidigung
zugeben müſſen, daß die Botha- Regierung ſchon in der
erſten Hälfte des Monats Auguſt 1914 auf Erſuchen Eng-
lands den Beſchluß gefaßt hat, eine Expedition gegen
Deutſch-Südweſtafrike zu unternehmen. Nicht deshalb,
weil ſie vor der Bedrohung von ſeiten Deutſch-Südweſt-
afrikas und ſeiner kleinen Schutztruppe ſich fürchteten,
haben die Mitglieder der Botha- Regierung den Raubzug
gegen Deutſch-Südweſtafrika beſchloſſen, ſondern vielmehr
deshalb, weil ſie mit dem Unterliegen Deutſchlands gegen-
über ſo vielen Feinden als abſolut ſicher rechneten und
daher die Gelegenheit für günſtig erachteten, dem wehrloſen
Deutſchland ungeſtraft dieſes angrenzende Stück Süd-
afrika wegzunehmen.

Nachdem nunmehr der Krieg ſo lange gedauert und
Deutſchland, anſtatt beſiegt zu ſein, ſeinen Feinden
immer neue Schläge und Lektionen erteilt, werden auch
Botha und Smuts wohl anfangen zu zweifeln, ob ihre
Rechnung richtig war.

Keine frühzeitige Veröffentlichung
der Steuervorlagen

Vielfach, beſonders in gewerblichen Kreiſen, ſind leb-
hafte Wünſche nach möglichſt frühzeitiger Veröffent-
lichung der im Reich in Ausſicht genom-
menen Steuervorlagen geäußert worden. Dazu
ſchreiben nun die offiziös bedienten „Berliner Polit.
Nachr.“: Ob dieſen Wünſchen entſprochen werden kann,
läßt ſich mit Rückſicht auf den gegenwärtigen Stand der
Arbeiten, die keinswegs ganz abgeſchloſſen ſind, zurzeit
noch nicht überſehen. Es entſpricht aber nicht dem wirk
lichen Sachverhalt, wenn man meint, daß die kommenden
Geſetzentwürfe lediglich am grünen Tiſch entſtanden ſeien.
Vielmehr gehen mit der Ausarbeitung der Entwürfe ſehr
eingehende Beſprechungen mit ſachver-
ſtändigen Kreiſen Hand in Hand. Die gründliche
und vorſichtige Art der Ausarbeitung der Vorlagen muß
naturgemäß geraume Zeit in Anſpruch nehmen, ſo daß es
fraglich erſcheint, ob für eine Veröffentlichung des Ent-
wurfs zu dem frühen Zeitpunkte, mit dem hier und da an
ſcheinend gerechnet wird, auch nur die praktiſche Möglich-
keit beſteht. Zu bedenken bleibt auch, daß die Veröffent-
lichung einer lediglich als unverbindliche Arbeit eines
Reſſorts oder gar eines Beamten eines Reſſorts zu be
wertenden Steuervorlage, die zuvor dem Bundesrat nicht
vorgelegen hätte, nicht nur ohne Beiſpiel wäre in der
Finanzgeſchichte des Reiches, ſondern auch den Bundes
rat, deſſen Beratungen und Entſchließungen verfaſ-
ſungsgemäß geheim erfolgen, einer nachträglichen, das
Ergebnis ſeiner Entſcheidungen kenntlich machenden Kon
trolle unterwerfen würde; das aber wäre eine Wirkung,
die weder mit dem bundesſtaatlichen, Charakter des Reiches
noch mit dem öffentlichen Jntereſſe vereinbar erſchiene.
Schließlich würde eine Steuervorlage ohne die Ent
ſchließungen des Bundesrats, die allein über die Stellung-
nahme der verbündeten Regierungen Aufſchluß zu geben
vermögen, ſchwerlich das ſein, was die beteiligten Kreiſe

B. O



von einer Bekanntgabe der Anſichten und Abſichten der
verbündeten Regierungen erwarten, und jedenfalls für
eine öffentliche Begutachtung und Prüfung des Entwurfs
eine nur ſehr wenig zureichende Unterlage bieten.

Nach alledem kann mit der alsbaldigen Be
kanntgabe der Entwürfe kaum gerechnet
werden; jedenfalls aber werden die intereſſiertenKreiſe nach der Bekanntgabe noch genügend Zeit
haben, ihre Aenderungswünſche den maßgebenden
Stellen zu unterbreiten.

Behördliche Regelung des Viehhandels
Ein Zwangs- Verband der Viehhändler in jeder Provinz.

Die e Miniſter für rtſchaft, fürund Gewerbe, der öffentlichen Arbeiten und des
Jnnern geben nunmehr die erſte der Maßregeln bekannt,
Se ſie zur Regelung des Fleiſchmarktes beſchloſſen haben.
Wir teilten bereits mit, daß man den ſtarken Abſchlach
tungen beſonders des Rindviehes mit Beſorgznis gegen
überſtand und nach Gegenmaßregeln Umſchau hielt. Es
iſt nunmehr angeordnet worden, daß in jeder Pro
vinz ein Verband der Viehhändler zu be-
gründen iſt, deſſen Mitglieder allein das Recht haben, in
den betr. Bezirken den Viehhandel zu betreiben.

Wir geben die Verordnung ihrer Wichtigkeit halber hier
im Wortlaut wieder:

n
7 Regelung der Seſchaffu

von e in ne für jedePaſſau e ierungsbeziband gebildet e in Peledan iſt r die Pro

J. le Viehhändler, die im Verbandsbegirk ihre gewerbliche

Niederlaſſung haben. Falls ſie binnen einer in der Satzung zubeſtimmenden Friſt dem Verbandsvorſtande gegenüber die 7
rung abgeben, daß ſie auf die e n des Gewerbebetriebverzichten, erliſcht die Mitgliedſchaft die andwirtſcheftüchen
Genoſſenſchaften, die den Handel oder gen Kommiſſionshandel mit

Vieh betreiben und ihren Sitz im Verbandsbezirk haben. Auf An
trag können Mitglieder des Verbandes werden: 3. Fleiſcher, die
im Ver irk vom Landwirt oder Mäſter Vieh kaufen wollen,4. Viehhändler und landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, die ohne

im Verbandsbegzirk eine gewerbliche r r oder ihren Sitz
zu haben, im Verbandsbegzirk Vieh kaufen oder KommiſſionshandelVit Vieh betreiben wollen.

8. Der Ankauf von Vieh vom Landwirt oder Mäſter zur
Schlachtung. der Ankauf von Vieh zum Weiterverkauf, der kom
miſſionsweiſe Handel mit Vieh iſt in den Ve irken außer
dem Verbande ſelbſt, nur den e von demVorſtand eine Ausweiskarte erhalten haben, geſtattes 4. Rinder, Schafe und Schweine werden du Eiſenbahnen,
Kleinbahnen und Waſſerſtraßen zur Beförderung nur angenom
men, wenn der Verſender entweder ſich als Mitglied des für die
Verſandſtelle gebildeten Verbandes ausweiſt oder eine Beſcheini
gung dieſes Verbandes vorlegt, daß der Verſand für deſſen Rech-
nung erfolgt oder eine Beſcheinigung der Poligeibehörde des Ver
ſandortes vorlegt, daß der Verſand geſtattet iſt. Die Ortsvoligeibehörde darf dieſe Beſcheinigung nur ausſtellen, wenn es ſich um

einen Verſand von Vieh aus einem land wirtſchaftlichen Betriebe
an einen anderen land wirtſchaftlichen Betrieb handelt. Die Re
gierungspräſidenten ſind befugt, auch in anderen Fällen aus wich-
tigen Gründen die Verfendungserlaubnis zu erteilen.

s 5. Als Vieh im Sinne dieſer Anordnung gelten Rinder,
Schafe und Schweine. Durch die Satzung kann der Handel mit
Kälbevn im Gewicht unter 150 Kilogramm und mit Ferkeln und
Läuferſchweinen im Gewicht unter 50 Kilogramm für das Stück
von dieſer Anordnung ausgeſchloſſen werden.

S 6. Die Satzung des Verbandes wird von dem Oberpräſi-
denten, in den Regierungsbezirken Caſſel und Wiesbaden vomRegierungspräſidenten erlaſſen.

7. Wer entgegen der Vorſchrift des F 8 dieſer Anordnung
unbefugt in einem Verbandsbezirk Vieh kauft oder kommiſſions

weiſe Handel mit Vieh treibt, desgleichen wer an eine nach dieſerSetſhnſt nicht berechtigte Perſon Vieh verkauft oder zum kommi
ſſionsweiſen Verkauf abgibt, ſowie wer den ſonſtigen Porſchrifter
dieſer Anordnung oder der nach g 6 erlaſſenen Satzung zuwider
handelt, wird nach S 17 der Verordnung zur Ergänzung Be
kanntmachung über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und
De Verſorgungsregelung vom 25. September 1915 (Reichs-Geſetzbl.
S. 607) mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe
bis zu fünfzehnhundert Mark beſtraft.

s 8. Dieſe Anordnung tritt am 15. Februar 1916 in Kraft.
Berlin, den 19. Januar 1916.
Der Zweck dieſer Verordnung iſt offenſichtlich der, daß

die Staatsbehörde den geſamten Viehhandel und die im
Viehhandel tätigen Perſonen unter ihre Aufſicht nehmen
will. Bei den vorgekommenen Preistreibereien
und ſonſtigen Ausſchreitungen iſt im Zeichen der
Kriegswirtſchaft gegen ein ſolches Beginnen grundſätzlich
nichts einzuwenden.

iehhandels im Hanshalts-Die Fragen des
ausſchuß des Abgeordnetenhauſes

Berlin, 25. Jan. Jn der verſtärkten Budgetkommiſſion
des Abgeordnetenhauſes wurde die Beratung über die
Syndizierung des Viehhandels fortgeſetzt. Der Landwirt
ſchaftsminiſter wies u. a. darauf hin, daß es nicht die Ab-
ſicht ſei, in die Abwicklung des Viehhandels ſtörend einzu
greifen. Der Viehhandel ſolle nicht ausgeſchaltet werden.
Eine Beſchränkung ſei nur für ſolche Aufkäufer beabſichtigt,
die früher nicht gewerbsmäßig Viehhandel betrieben hätten.
Hierbei würden allerdings auch die Honſerven- und
Wurſtfabriken mitgetroffen werden, was aber des
halb erforderlich ſei, weil durch die Aufkäufe dieſer
Fabriken in den letzten Wochen das friſche Fleiſch in über
mäßiger Weiſe dem Verkehr entzogen worden ſei. Daß
die Verbände für ihre Rechnung ſelbſt Handel treiben, ſei
zunächſt nicht beabſichtigt, wene es auch als eine Aufgabe
der Zukunft bezeichnet werden müſſe, feſte Lieferungsver
träge mit Konſumentenvereinigungen abzuſchließen. Es
werde ſich vorausſichtlich als notwendig erweiſen, daß die
Verbände für die einzelnen kleineren Bezirke des Verban-
des Höchſtpreiſe ab Stall feſtſetzen, um die Preis-
bildung zu beeinfluſſen. Da die Verwaltung des Ver-
bandes unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehe, dürfe damit ge-
vechnet werden, daß ſie nur außerordentlich vorſichtig vor
gehen werde. Der Verkauf vom Landwirt zum Landwirt
werde durch die Neuordnung überhaupt nicht betroffen.
Auch würden ſich die Maßnahmen der Verbände nur auf
Schlachtvieh erſtrecken, während der Handel mit
Zucht- und Nutzvieh von unnötigen Beſchränkungen
freigelaſſen werden müſſe. Darauf ging die Kommiſſion
zur Beratung über die Kartoffelfrage über, die morgen
fortgeſetzt wird.

Berlin, 25. Jan. Es verlautet, daß die nächſte Sitzung
des Abgeordnetenhauſes nicht vor Dienstag, den
8. Februar ſtattfinden ſoll. Jn dieſer Sitzung würden
jedoch weder der Staats haushaltsetat noch das Steuer
geſetz beraten werden, ſondern in erſter Linie der neue Ge-
ſetzentwurf über die Schätzungsämter und ferner
die Entwürfe zum Knappſchafts-Kriegsgeſetz und die
Förderung der Anſiedlung.

Kleine Nachrichten
Die Beiſetzung v. Podbielskis

Dallmin, 25. Jan. Heute nachmittag fand hier die
Beiſetzung des preußiſchen Staatsminiſters
a. D. v. Podbielski ſtatt. An der Trauerfeier nahmfür ba Stgatsminiſterium der' Handelsminiſter Dr. Sy-

dow teil, der auch den vom Staatsminiſterium gewid-
meten Kranz am Sarge des Verſtorbenen niederlegte. Der
am perſönlichen Erſcheinen verhinderte Miniſterpräſident
hatte den Unterſtaatsſekretär des Staatsminiſteriums
Heinrichs mit ſener Vertretung beauftragt.

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Bornſtedt, 25. Jan. (Neuer Pfarrer.) Der von

dem Königl. Konſiſtoruim nach hier berufene Pfarrer Möbius
hat am 9. Januar ſeine Probepredigt gehalten. Einſpruch iſt
nicht erhoben und damit ſeine Berufung nach Bornſtedt endgiltig
geworden. Die Fr. dürfte vor Mai kaum möglich ſein,
da größere bauliche Veränderungen in der Wohmtng vorgenom-
men werden müſſen.

tzk. Altenburg, 24. Jan. (Schulz ucht.) Das Herzogliche
Miniſterium macht bekannt: „Es iſt verboten den Fortbil-dungsſchülern das Rauchen auf dem Schulwege innerhalb
des Schulortes, den Fortbildungsſchülern und Schchüler-
innen die Teilnahme an Vereinen und Tanzſtunden. Unter
Teilnahme iſt die Beteiligung jeglicher Art zu verſtehen, Aus-
nahmen von dem Verbot der Teilnahme an Vereinen kann der
Vorſitzende des Schulvorſtandes mit Genehmigung der Schul
inſpektion geſtatten. Zuwiderhandlungen werden mit den in der

durch die obere Schulbehörde eingeführten
trafmitteln geahndet.“

(Den 95. GeburtstagBernburg, 25. Januar.
beging am Sonntag Oberſt z. D. Adalbert v. Wülcknötz.

Zöſchen, 25. Januar. (Goldene Hochzeit.) Am
18. d. Mts. feierte der Rentier Franz Stenzel hierſelbſt mit
ſeiner Ehehfrau die goldene Hochzeit. Die Einſegnung fand durch
Herrn Paſtor Heinecke im Hauſe ſtalt, da die Ehefrau ſchon
ſeit faſt 30 Jahren erblindet iſt.

Aus Landes und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

Stendal, 25. ges (Jn der Sitzung des Kreis-tage s,) in der auch Regierungspräſident v. Mieſitſcheck anwe-
ſend war, wurde deſſen der Provinzial-Einkaufs-
geſellſchaft mit einer Stammeinlage von 5500 Mk. beizu-
treten. Außerdem wurde ein Beitrag von 15 230 Mk. als Beitrag
zur Oſtpreußenhilfe der Provinz Sachſen bewilligt. Re
e r v. Mieſitſcheck richtete zum Schluſſe der Ver-

ndlungen einige Worte an die Abgeordneten, in denen er zumAusdrug brachte, daß die r der Ernteſchätzung um
etwa 150 000 Zentner hinter der Vorſchätzung zurückblieben,

Weimar, 25. Jan. (15 Proz. Steuererhöhung.)Der Voranſchlag der Stadt Weimar für das Jahr 1916 weiſt
einen ungedeckten Fehlbetrag von 150 000 Mk auf, der durch eine
Steuererhöhung von 15 Proz. ausgeglichen werden ſoll.

Lebens und Genußmittelfragen
Magdeburg, 25. Jan. Städtiſche Nahrungs-

mittelverſorgung.) Von jetzt an kommen wieder große
friſche ungariſche Kühlhauseier zum Preiſe von 17 Pfg.
das Stück zum Verkauf. Jn den ſtädtiſchen Fiſchverkaufs-
ſtellen iſt ein Waggon friſcher Seefiſche aus Norwegen einge
troffen. Es kommen zum Verkauf: Kabeljau zu 63 Pfg., Schell
fiſch von 1 bis 3 Pfund zu 60 Pfg., Seeal zu 50 Pfg. für ein Vfd.4 Zerbſt, 25. Jan. Schrot für Schweinebeſitzer.)
Dem Kreiſe Zerbſt ſteht eine gewiſſe Menge Schrot aus auslän-
diſchem Getreide zur Verfügung, das an Schweinebeſitzer abge
geben werden ſoll, die ihre Schweine für den Kreis bezw. die
Stadt Zerbſt mäſten und zu den Höchſtpreiſen verkaufen wollen.
Für jedes dieſer Schweine werden 4 Zentner Schrot, der Zentner
Zum Preiſe von 21 Mk., ſoweit der Vorrat reicht, abgegeben
werden können.

Delitzſch, 25. Jan. (Die Bierpreiserhöhun g.)
Die Gaſtwirtsvereine des hieſigen Bezirks hatten über die letzte
Preiserhöhung der Brauereien beim Generalkommando Be-
ſchwerde geführt und den Antrag geſtellt, die jüngſte Bierpreiser-
höhung rückgängig zu machen. Das Generalkommando hat
daraufhin re r angeſtellt, die zu dem Beſchluß geführt
haben, keine Schritte zur Herabſetzung des Bier-
preiſes zu unternehmen. Die Ablehnung des Antrages derGaſtwirts vereine beruhe auf dem Nachweis, daß in unſerem
Bezirk die Brauereien durchweg nur geringe Dividende gegahlt
hätten. Doch ſolle künftig jede weitere Preiserhöhung von der
ausdrücklichen Genehmigung des Generalkommandos abhängig
gemacht werden.

Eiſenach, 25. Jan. (KKampf den Feinden aufFeld und Wieſe e) Die Bahnverwaltung t hat in
weiten Gebieten ihren Bedienſteten geſtattet, die wilden Ka-
ninchen einzufangen, da dieſelben mit Vorliebe die Eiſenbahn
dämme aufſuchen und durch Unterwühlen des Dammes großer

(Nachdruck verboten.

Die blonde Lüge
46]) Geſſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

„Gut,“ ſagte ſie mit meiſterhaft geſpielter Nachgiebig-
keitsmiene, „nun habe ich dich gewarnt, mehr konnte ich
nicht tun, aber wahrſcheinlich kann ich durch einen guten
Rat eher deinen Beifall erringen. Die zehntauſend Mark
ſandte dir doch dein Mann, vielleicht kriegſt du noch etwas
Bargeld dazu aus ihm heraus, der hat doch ſicher genug
flüſſigen Mammon im Hauſe. Und dann komplettiere die
ausgeſetzte Summe von zehntauſend Mark noch, der „Herr
Graf“ wird ein Mehr nicht übel nehmen.“

Rita ſchüttelte den Kopf.
„Auf was für Jdeen du verfällſt, aber weiß der

Teufel, wenn's nicht gar ſo eilig wäre, ich probte deinen
Vorſchlag aus.“

Aranyi, dem die Ungeduld fortzukommen, förmlich
unter den Fingernägeln brannte, ward aufmerkſam.

„Dein Mann, was iſt's mit deinem Manne?“
„Er wohnt zur Zeit in einem hieſigen Hotel und will

ſich von mir ſcheiden laſſen,“ gab Rita zurück, „ich habe ihn
etwas in der Hand.“

„Telephoniere ihm doch, Rita, ſage, du hätteſt eine
große Rechnung zu zahlen oder dergleichen vielleicht iſt
er zu Hauſe,“ ſchlug die Mutter liſtig vor, ſie bemerkte
wohl, wie begehrlich es in den Augen des falſchen Grafen
aufgeblitzt hatte.

Rita lachte kurz und häßlich auf.
Der Ratſchlag der Mutter war ausgezeichnet und es

reizte ſie förmlich, den Verſuch anzuſtellen. Wie eine Art
Genugtuung empfand ſie es ſchon jetzt, ihrem Manne Geld
zu entlocken, um es dem anderen zu geben, den ſie liebte.

Sie wandte ſich der Mutter zu.
„Jch begreife nicht recht, daß du mir jetzt mit einem

Male mit einem ſo guten Einfall beiſpringſt, nachdem du
doch eben noch Sie brach ab, wozu nachdenken.
Gut war der Einfall jedenfalls und es wäre prächtig. wenn
er gelänge.

„Ehe das Mädchen heimkommt, werden wir Beſcheid
e ſagte ſie laut und ging an das Telephon, das auf
dem Schreibtiſch ſtand. Frank Mangelsdorf ſollte von
ſeinem Reichtum bei daß Arpad Arany die Flucht
erleichtert wurde.

„Haſt du nicht ein Glas Wein, Rita?“ Der Ungar
ließ ſich leicht aufſeufzend wieder in ſeinem Seſſel nieder.
Es gab einen Aufenthalt, aber aller Vorausſicht nach würde
er ſich lohnen. Gefahr beſtand ja für ihn nicht, es dachte
niemand daran, ihn hier bei Rita zu ſuchen.

Rita griff nach dem Hörer.
„Mama, ſei ſo gut und bringe Wein.“
Frau Holm nahm mit undurchdringlicher Miene den

Wunſch entgegen.
„Rot oder weiß?“ fragte ſie.
„Rot, wenn ich bitten darf.“
Der Ungar wunderte ſich, wie gefügig die dicke Frau

geworden war; Rita ſchien große Macht über ſie zu beſitzen.
Frau Holm ging und kehrte gleich darauf mit einem

Tablett und einem Glas zurück, das ſie vor dem Manne
niederſetzte, dann verließ ſie ſofort wieder das Zimmer,
die Tür hinter ſich ins Schloß ziehend.

Draußen auf dem Gang blieb ſie einen Augenblick,
tief Atem holend, ſtehen, dann aber langte ſie vom Kleider
ſtänder einen dünnen Seidenmantel herunter, den ſie an
zuziehen pflegte, wenn ſie einen Gang in die Nachbarſchaft
unternahm, ſchlüpfte leiſe in das Kleidungsſtück hinein und
nachdem ſie den Entreeſchlüſſel zu ſich geſteckt, verließ ſie
auf den Zehenſpitzen die Wohnung.

Jndeſſen telephonierte Rita bereits eifrig.
Frank war noch im Hotel anweſend und ſtand nun vor

ſeinem Zimmerfernſprecher um zu hören was Rita, die
ihn doch erſt vor kurzem verlaſſen, von ihm wollte.

Juliane befand ſich neben ihm.
„Die böſe Frau wird wieder neue Aufregungen für

dich bereit haben,“ klagte „ſie.
„Sie mag ſich hüten,“ ſagte er ruhig, „denn viel darf

ſie mir nicht mehr zumuten,“ und dann lauſchte er weiter.
Nach einer Weile redete er:
„Geld müſſen Sie haben? Gleich? Was, zehn

tauſend Mark? Tut mir leid, ſoviel bares Geld beſitze
ich momentan nicht, außerdem möchte ich erſt einen Beweis
haben, daß Sie Jhr Verſprechen einhalten.“

Eine Pauſe trat ein.
Dann ſprach Frank abermals:
„Sie müſſen Geld haben und verſprechen mir, Sie

machen morgen beſtimmt Ernſt? Ja, bedauere, ich ver
Da Jhnen leider nichts mehr zu glauben, außerdem gab
ich Jhnen doch heute bereits mein Wort, daß Sie be
deutend mehr erhalten, wenn Sie die Klage in dem be
ſprochenen Sinne einleiten.“

laufen.

Am Schreibtiſch ihres Wohnzimmers lehnte Rita und
hielt den Hörer ans Ohr.

Es ärgerte ſie ſoSie ſtampfte mit dem Fuße auf.
viel Widerſtand zu finden.

„Jch muß Geld haben, hörſt du,“ rief ſte laut in den
Apparat, „und gleich auf der Stelle, bringe mir, was du
entbehren kannſt, dann will ich ſogar ſofort heute noch
einen Anwalt aufſuchen.“

Arpad Aranyi war bereits beim dritten GSlaſe, jetzt
warf er einen Blick auf ſeine Uhr.

„Jn einer halben Stunde muß ich ſpäteſtens fort, ſonſt
erreiche ich den Hamburger Zug nicht mehr.“

Rita ward blaß, da würde man kaum noch auf Geld
rechnen können und ſie hätte doch zu gern Franks Taſche
zu Gunſten des anderen erlei

„Jch muß Geld haben,“ rief ſie von neuem in den
Apparat, „komm und wir werden endlich einig werden,
aber ſofort mußt du kommen, ſofortDraußen ward leiſe eine Tür geöffnet, ganz beiſe, die

beiden hörten es nicht, erſt als die Zimmertür aufginz,
wurden ſie aufmerkſam. Es war Frau Holm, die mit
rotem Kopfe eintrat.

„Sie müſſen gehen, das Mädchen kann jetzt jeden
Augenblick kommen,“ ſagte ſie laut.„Das Mädchen hat nichts hier drinnen zu r
meinte Rita ſchroff, durch den Widerſtand, den bei
Frank fand, in gereizter Stimmung.

Jetzt ſprach ſie wieder in die Muſchel hinein.
„Jch willige in alles, wenn du ſofort kommſt, in

zwanzig Minuten kannſt du mit dem Auto hier ſein, ſage
ja, ſonſt mache ich dir weiter Schwierigkeiten. Komme ſo
fort, bringe Geld, ſonſt iſt es zu ſpätDie Tür ward aufgeriſſen, zwei Schutzleute und ein
Herr in Zivil traten wem

Der in Zivil legte dem Ungarn die Hand auf die
Schulter: „Jm Namen des Geſetzes

Ein mark- und beindurchdringender Schrei gellte auf,
Rita ſank zu Boden wie vom Blitz gefällt. Ein Augenblick
der Verwirung entſtand, den Aranyi geſchickt zur Rucht
benützte, die Beamten, die ihm nacheilten, ſahen weit und
breit keine Spur r von ihm.

Droben vor dem Schreibtiſch aber lag Rita mit geſchloſſenen Augen und neben ihr kniete Mutter und
rieb ihr die Schläfe mit kölniſchem Waſſer.

Das Mädchen, das jetzt erſchien, mußte zum Arzt

Fortſetzung ſalgt.



arehren. Werwye ee n San geſtern i ercte. Fee
der w. ſind demnach freudig zu
noch größere Gefahr für die Landwirtſ aber bilden die
Krähenſchwärme, die unſere Saatfe zu Tauſenden
aufſuchen, manchen Beſtand geradezu vernichten und damit den

ganz empfindlich ſchädigen. Ein Gang durch die Fluren,
denen leider in dieſem Winter die ſchützende Schneedecke fehlt,
zeigt, welch großen Schaden in heutiger ſchwerer Zeit dieſe
ſchwarzen Geſellen anrichten. Deshalb liegt es im Jntereſſe der
Allgemeinheit, wenn auch dieſem „inneren Feinde“ einmal der
Krieg erklärt würde. Als weiterer Feind geſellt ſich zu den ge
nannten der Hamſter. In der Gegend von JenaApolda wurden e letzten ehe allein 84 725 dieſer Nager unſchädlich

gem

begrüßen. Eine

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Merſeburg, 25. Jan. (Zur Annahme von Prak-

tikanten ermächtigte Krankenhäuſer.) Jn der
Beilage b e 46 des Zentralblattes für das Deutſche Reich von
1915 iſt neue der nach F 50 der Prüfungsordnung
für Aergzte vom 28. i 1901 zur Annahme von Praktikanten er
mächtigten Krankenhäuſer und medißziniſch wiſſenſchaftlichen
Jnſtitute veröffentlicht worden. Der den Regierungs
bezirk Merſeburg betreffende Teil wird nachſtehend be
kannt gegeben: Altſcherbitz, Landes-Heilanſtalt, 2 anzuneh
mende Praktikanten; Carlsfeld bei Brehna, Aſyl Carlsfeld,
1 Praktikant; Halle a. S., Bergmannstroſt, 6; St. eliſaberd
Krankenhaus, 2; Evang. Diakoniſſenhaus, 3; PrivatKranken-
anſtalt Weidenplan, 1; Privatklinik für orthopädiſche Chirurgie
and Krüppel-Heil- und Bildungsanſtalt für den Regierungs-
bezirk Merſeburg, 1; Hohenmölſen, Knappſchaftskranken-
haus, 1; Merſeburg, Städtiſches Krankenhaus, 1; Naun-
dorf, Knappſchaftskrankenhaus Lauchhammer, 1; Nietleben
bei Halle, Landesheilanſtalt, 2; Schkeuditz, Unfall-Nervenheil-
anſtalt „Bergmannswohl“, 1; Zeitz, Städtiſches Krankenhaus, 2.

Ueberfſchwemmungen, Feuersbrünſte, Einbrüche
Schmiedehauſen b. Camburg, 25. Januar. (Reiche

Beute), nämlich 13 Hühner, 3 Truthühner, auch ein wertvoller
Dreſchmaſchinentreibriemen fiel vaffinierten Einbrechern bei einen
nächtlichen Beſuch ins Bernhard Zeisſche Gehöft zum Opfer. Jn
roher Weiſe wurde der lebendige Raub abgeſchlachtet und die
blutigen Köpfe zurückgelaſſen. Bei dem Entweichen über die
e Hofmauer entglitt den verwegenen Eindringlingen ein

g.
Leipzig, 25. Jan. (Diebes- und Hehlerbande.)

Die hieſige Kriminalpolizei deckte jetzt ein Diebes- und Hehler-
neſt auf und verhaftete die Beteiligten. Jn einer hieſigen
Kolonialwavren Großhandlung hatten ein Lageriſt und ein
Markthelfer ſeit Monaten gemeinſam Diebſtähle in großem
Umfang verübt, ſäckeweis die entwendeten Nahrungsmittel fort-
geſchafft und gewerbsmäßig an einen Gaſtwirt in der innern
Stadt verſchachert. Jn der Wohnung des Markthelfers fand
man noch Vorräte geſtohlener Lebensmittel, die ihrem Eigen-
tümer wieder zurückgegeben wurden.

aus Halle und Umgebung
Halle, den 26. Januar

Unſere Verſorgung mit Butter
Zur Erleichterung und Verbeſſerung unſerer Butter-

verſorgung ſind in einem Runderlaß des Miniſters des
Jnnern an die Regierungspräſidenten Maßnahmen ange-
ordnet worden, die hoffentlich dazu beitragen werden, die
hervorgetretenen Schwierigkeiten zu beſeitigen. Der Erlaß
geht davon aus, daß der Vertrieb der im Jnland erzeug-
ten Buttermengen ſich grundſätzlich im freien Verkehr wie
in Friedenszeiten abwickeln muß und der Butterhandel
nicht durch irgendwelche Beſchränkungen der Butter-
ausfuhr in den Erzeugungsgebieten behindert werden
darf. Andernfalls wird dem Handel die Erfüllung ſeiner
Aufgabe, die Butter aus den Ueberſchußgebieten nach den
Bedarfsbezirken zu ſchaffen, unmöglich gemacht und damit
die Bevölkerung in dieſen Bezirken der Gefahr eines Not-
ſtandes in der Butterverſorgung ausgeſetzt.

Die Maßnahmen der Regierung auf dem Gebiete der
Butterverſorgung ſind lediglich ergänzender Natur und
verfolgen nur den Zweck, örtlichen Notſtänden in ſolchen
Bezirken, die in Friedenszeiten hauptſächlich mit Aus-
landsbutter verſorgt wurden oder denen aus ſonſtigen mit
dem Kriege zuſammenhängenden Gründen die zur Er-
nährung ihrer Bevölkerung unentbehrlichen Buttermengen
im freien Verkehr nicht zugeſichert werden können, ab
zuhelfen. Die Lieferung der Butter an dieſe notleiden-
n Jrhrks liegt der Zentraleinkaufsgeſellſchaft in Ber
lin ob.

Weiſung darüber, an welche Stellen die Butter ab-
zugeben iſt und in welchen Mengen, erhält die Zentral-
einkaufs geſellſchaft von dem Reichskanzler, der ſich dabei
auf die Mitwirkung des neugeſchaffenen Buttervertei-
lungsbeirats ſtützt. Bei der Knappheit der für die Ver-
teilung verfügbaren Buttermengen können hauptſächlich
nur die Großſtädte und volksreichen Jnduſtriegebiete und
auch dieſe nur mit einem Teile ihres Bedarfs berückſichtigt
werden.

Als vorläufige Grundlage der Verteilung iſt von der
Zentraleinkaufs geſellſchaft ein vom Butter-
verteilnugsbeirat und dem Reichskanzler genehmigter
Verteilungsplan aufgeſtellt worden. Eine regel-
mäßige Butterlieferung ſoll an folgende Bezirke erfolgen:
Bezirk des Verbandes GroßBerlin, die Provinzen Bran-
denburg, Schleſien, Sachſen, Hannover, Heſſen-Naſſau,
Weſtfalen und Rheinprovinz.

Bei Verteilung der Butter ſollen vorzugsweiſe ſolche
Gemeinden berückſichtigt werden, die eine Regelung des
Butter- bezw. Fettverbrauchs mit Sperrkarten über
wöchentlich höchſtens 125 Gramm Butter allein bezw.
250 Gramm Streichfetten aller Art durchgeführt haben.
Bei der Stellungnahme des Butterverteilungsbeirats zur
Frage der Butter- bezw. Fettkarten iſt zu erwarten, daß
ſpäterhin überhaupt nur noch Gemeinden, die dieſer
Vorausſetzung genügt haben, Butter von der Zentral-
einkaufs geſellſchaft zugewieſen erhalten werden. Die Ge-
meinden müſſen daher die Einführung des Kartenſyſtems
rechtzeitig vorbereiten.

Bei der Verteilung der Butter ſollte es aber ziemlich
flott hergehen. Der „L.A.“ veröffentlicht folgende Aeuße

rung der w. r e zu Stolpmmern). Es hei a u. a.o gamuert W ſind 15 v. H. der Buttererzeugung ſämt

licher größerer Molkereien mit Beſchlag belegt. Für unſeren
Betrieb machte dies 88 Zentner monatlich aus. Die Verteilung
dieſer aus mehreren Tauſend Molkereien ſtammenden Butter-
mengen iſt der ZentralEinkaufsgeſellſchaft, Abteilung Jnlands-
butter, in Berlin übertragen. Wir drahteten am 15 d. Mis. an

die Zentrale mit der Ditts um Verfandord henmen ſ wir eigen Veſcheid, daß wir in neachſter r Kenntnis
geſetzt würden, wohin die Butter zu liefern, daß ſie jedoch erſt inder zweiten Januarhälfte abgeforbert werden würde und der die

Lieferung ſich auch noch weiter verſchieben dürfte bis zur nächſt
monatigen Jnanſpruchnahme, die ſtets bis zum 12. eines jeden
Monats erfolgt. Auf dieſe Weiſe wird die Butter in der Mol
kerei bis zum Verſand 14 Tage alt, und es dürften
weitere drei bis vier Tage vergehen, bis die Hausfrau ſie auf
ihrem Tiſch ſieht. Muß das ſo ſein? Sollte es nicht möglich ſein,
behufs Veſchleunigung des Verkehrs den bürokratiſchen
etwas mehr auszuſchalten

4 B
Kriegerheimſtätten

Jm „St. Nikolaus“ hielt am Montag abend der Halliſche
Bürger Verein eine öffentliche Verſammlung ab, in der
Schriftſteller C. P. Heil aus Berlin über die Frage der Errich
tung von Kriegerheimſtätten einen Vortrag hielt. Jm
Namen des Halliſchen Bürger-Vereins begrüßte Profeſſor Hoe
die Zuhörer. Er wies in ſeiner Eröffnungsrede darauf hin,
wie wichtig es ſei, jetzt ſchon über die Aufgaben des kommenden
Friedens nachzudenken. An dieſen Gedanken anknüpfend zeigte
Schriftſteller Heil zunächſt, wie unter all den vielen wichtigen
Fragen, die nach dem Friedensſchluſſe einer Löſung harren, doch
keine an Bedeutung erreicht wird von der, wie wir es fertig
bringen können, die breitklaffenden Lücken, die der Krieg in
unſere Volkszahl und Voltskraft geriſſen hat, möglichſt raſch,
möglichſt vollſtändig und mit einem an geiſtiger Kraft und
körperlicher Geſundheit den höchſten volkswirtſchaftlichen An
ſprüchen genügenden Nachwuchs wieder auszufüllen. Erſt die
befriedigende Löſung dieſer Schickſalsfrage entſcheide endgiltig
darüber, ob die gewaltigen Opfer dieſes Krieges letzten Endes
vergeblich ſeien oder nicht. Deshalb müſſe gerade von rein wirt
ſchaftlichen Erwägungen aus am Anfang aller künftigen Reform
arbeit die Wohnungs und BVodenreform ſtehen, wie ſie ſich dar
ſtelle in dem konkreten Programm der Kriegerheimſtätten-Be
wegung.

Das Ziel iſt dabei, einen körperlich und ſittli
Volksnachwuchs zu ſichern, die Wehrkraft des Volkes
zu erhöhen und die Erträgniſſe des heimiſchen Bo
den s zu ſteigern. Dieſes Ziel könne nur erreicht werden von
einem Volke, deſſen Glieder zu einem größeren Teil als heute
im eigenen Heim auf eigener Scholle ſitzen, ſei es in der Stadt
oder auf dem Land. Darum gelte es, ſolche Heimſtätten, ſowohl
Wohnheimſtätten ſtädtiſchen Charakters als Wirt-
ſchaftsheimſtätten kleinbäuerlicher Art über das ganze
Reich hin zu ſchaffen, zunächſt für unſere Krieger. Die allge
meine Rechtsgrundlage für dieſe Kriegerheimſtätten ſolle ein all
gemeines Reichsgeſetz ſchaffen, das zugleich die beſte Gewähr
dafür biete, daß wirklich überall der Arbeit für dieſe Gedanken
freie Bahn geſchaffen werde. Auch für die Geldbeſchaffung ſollte
das Reich in Anſpruch genommen werden.

Nach einer kurzen Schilderung der bäuerlichen Heimſtätten,
für die die preußiſche Rentengutsgeſetzgebung als
Vorbild genommen iſt, ging der Redner zu der Erörterung der
ſtädtiſchen Wohnungsfrage über und zeigte in ein-
gehenden Darlegungen, wie ſehr ſie in allen ihren Teilen heute
reformbedürftig geworden iſt. Als die Quelle aller Uebelſtände,
die wie in allen großen Städten, ſo auch hier in Halle fühlbar
geworden ſind, ergab ſich bei dieſen Darlegungen das jetzt gel-
tende Boden- und Hypotheken recht das zwar von der
Geſetzgebung bisher mit der äußerſten Vorſicht behandelt wurde,
deſſen Verbeſſerungsbedürftigkeit der Redner aber um ſo nach-
drücklicher hervorhob, unter Hinweis auf die Vorſchläge eines
veränderten Hypothekenrechts, die der Hauptausſchuß für Krieger-
heimſtätten (Berlin N. W. 23, Leſſingſtraße 11) für die von ihm
angeſtrebten Heimſtätten vorgeſchlagen habe. Zum Schluß rich-
tete. der Redner einen lebhaften Appell an die Verſammlung,
durch Anſchluß an den Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten und
durch Erwerbung der Mitgliedſchaft im Bund deutſcher Boden
reformer die gute Sache zu unterſtützen und zu fördern.

An den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag
ſchloß ſich eine rege Ausſprache, in der beſonders Direktor
Haſe der Siedelungsgeſellſchaft Sachſenland beachtenswerte
Geſichtspunkte entwickelte, indem er auf die großen und weit
greifenden Folgen hinwies, die eine durchgreifende Umgeſtaltung
des Siedelungsweſens für die ganzen Lebens- und Wohnſitten
haben müßte. Beſonders hob er den innigen Zuſammenhang
zwiſchen ſtädtiſcher Wohnungspolitik und Verkehrspolitik nach-
drücklich hervor und betonte, wie auch ſchon der Redner getan
hatte, den über den Rahmen bloßer Hilfsmaßnahmen gegen die
Wohnungsnot hinausgehenden Charakter des Kriegerheimſtätten-
Gedankens.
überwindenden Schwierigkeiten davor warnen zu müſſen, daß
man zu weit ausgreifende Hoffnungen wecke. Ferner ſei aus der
Ausſprache noch hervorgehoben das Eintreten des Vorſitzenden
des Vereins für Kleinwohnungsbau, Poſtſekretär Valcke, für die
ausſchließliche Einführung der unkündbaren Tilgungs-
hypothek. Jn ſeinem Schlußwort faßte Herr Heil die in
der Ausſprache gegebenen Anregungen und Erweiterungen ſeiner
Ausführungen kurz zuſammen und nahm Anlaß, nochmals die
Geldfrage ausführlich zu erörtern.

Darauf wurde folgende Entſchließung von der Ver-
ſammlung einſtimmig angenommen:

„Die heute im Vereinshaus „Sankt Nikolaus“ tagende Ver-
ſammlung hält die Einführung von Kriegerheimſtätten
für ländliche und ſtädtiſche Siedlung für ein dringliches
Erfordernis der nächſten Zukunft. Sie bekennt
ſich zu den vom Hauptausſchuß für Kriegerheimſtätten auf-
geſtellten Grundſätzen und richtet an die Behörden die Bitte,
dieſe Beſtrebungen mit allen Kräften zu fördern.“

Güterabfertigung am 27. Januar. Bei der Güterabferti-
gung hierſelbſt werden am Donnerstag, den 27. ds. Mts.,
dem Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, F r ach t
güter nur bis 2 Uhr mittags angenommen und ausgeliefert, die
Annahme und Auslieferung der Eilgüter bei der Eilgutabfer
tigung dagegen erfolgt un beſchränkt wie an Wochentagen.

Die Kaiſerfeier in Bruno Heydrichs Conſervatorium findet
heute, Mittwoch, bereits um 5 Uhr nachmittags im Saale des
Konſervatoriums, Gütchenſtraße 20, pünktlich ſtatt. Intereſſenten
haben Zutritt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein neuer Ritter des Ordens Pour le meérite

Heheimrat Profeſſor Dr. D. Rudolph Sohm, der hervor
ragende Rechtslehrer der Univerſität Leipzig, iſt vom Kaiſer
zum ſtimmberechtigten Ritter des Ordens Pour le mérite
ernannt worden. Sohm, der am 8. Juli 1914 ſein fütifzigjähriges
Doktorjubiläum feierte, hat ſich nicht nur durch ſeine Mitwirkung
an der Geſtaltung des Bürgerlichen Geſetzbuches und ſeine zahl
reichen Schriften aus dem Gebiet der Rechtskunde einen Namen
gemacht, ſondern er iſt auch im deutſchen parteipolitiſchen Leben
ſtark hervorgetreten.

Rudolph Sohm (geboren 1841 in Roſtock) iſt Ehrendoktor der
Univerſitäten Leipzig, Königsberg und Budapeſt, korreſpondieren-
des Mitglied zahlreicher Akademien und lieſt als Ordinarius der
Leipziger Hochſchule über deutſches Recht und Kirchenrecht. Von
ſeinen Werken ſeien genannt: „Die Inſtitutionen des römiſchen
Rechts“ (14. Auflage, 1911), „Entſtehung des deutſchen Städte-
weſens“ (1890), „Kirchenrecht“ (1. Band, 1892), „Weſen und Ur-
ſprung des Katholizismus“ (1911).

r

geſunden

Er glaubte aber doch, angeſichts der großen, noch zu

Vermiſchtes. H. Reißner; für den Anzeigenteil:

Börſen- und Handelsteil
Gründung einer Zigarettentabak-Einkaufs- Geſellſchaft

Infolge des Krieges mangelt es in Deutſchland zurzeit an
billigen orientaliſchen Tabaken, der Zigarrettenverbrauch
hat ſich aber r in der Kriegszeit über alles Erwarten
erhöht. Die Beſorgnis, daß nach der Eröffnung des unmittel
baren Weges nach dem Balkan ohne eine Regelung der Einfuhr
nur einige große Fabrikanten, die im Orient umfangreiche An
käufe vorgenommen hatten, von der neuen Verkehrsmöglichkeit
Vorteil haben würden, während die Allgemeinheit der deutſchen
Zigarettentabakverarbeiter und Händler demgegenüber im Nach
teil bliebe, hat der zuſtändigen Stelle die Gründung einer Ein
kaufszentrale für Zigarettentabak nahegelegt, die
namentlich den kleinen und mittleren Zigaretten-
fabriken Rohmaterial zu angemeſſenen Preiſen verſchaffen
ſoll. Die Zentvaliſierung des Einkaufs ſoll nämlich zugleich eine
Preistreiberei durch zahlreiche Aufkäufer des orientaliſchen
Tabaks verhindern. Deshalb iſt die „Zigaretten-Einkaufs
Geſellſchaft m. b. H.“ auf rein gemeinnützige r Grundlage
errichtet worden. Die beteiligten Banken erhalten keine Ge
winnbeteiligung, die Verwaltungsorgane üben ihre Tätig-
keit ehrengamilich aus. Behufs Fühlungnahme mit anderen
Kriegsgeſellſchaften und den Behörden iſt Berlin als Sitz der
Geſellſchaft gewählt worden, aber auf alle Fälle wird Dresden
beim Betriebe des Tabaks in erſter Linie eine Rolle ſpielen,
weil dort ſchon bisher die meiſten Händler anſäſſig waren und
weil Dresden als Zentralpunkt des Handels auch die beſte
Lagerungsmöglichkeit bietet. Vorausſichtlich wird der Verkauf
wenigſtens zunächſt im Wege der öffentlichen Einſchreibung eer-
folgen müſſen, wobei dafür Sorge getragen werden wird, daß
nicht Ankäufe großer Quantitäten von Tabak zu Spekulations-
zwecken vorkommen. Eine Anzahl Vertreter des Zigoarettentabak
handels und der Zigaretteninduſtrie gehören dem Vorſtand und
Aufſichtsrat an, oder ſind dafür in Ausſicht genommen.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 25. Jan. Auch heute erhielt ſich im Börſenverkehr

die feſte Grundſtimmung. Die Umſäe waren aber nur für einige
Werte wie Genſchow, Löwe, Pittler und Buſch etwas lebhafter.
Sonſt hielten ſich die Kursveränderungen ſowohl am Aktien- wie
auch am Rentenmarkte in ganz engen Grenzen. Der Deviſen-
markt blieb ſtill bei überwiegend leichten Rückgängen. Tägliches
Geld ca. 4 Proz. Der Privatdiskont erhielt ſich im Zuſammen
hang mit der Heraufſetzung des Satzes für Reichsſchatzſcheine auf
46 Prozent durch die Reichsbank auf 435 Prozent.

Getreidebericht

Berlin, 25. Jan. Am Produktenmarkt war die Tendenz feſt
Die Zufuhren von Futterkartoffeln ſind kleiner geworden und es
machte ſich daher eine gewiſſe Knappheit bemerkbar. Ware auf
Abladung wurde zu etwas höheren Preiſen gehandelt. Jn
Pferdemöhren und Mohrrüben waren die Umſätze nur gering
bei unveränderten Preiſen. Reismehl und Maismehl blieb un-
verändert. Wetter: trübe. Der Getreidemarkt blieb ohne Notiz.

Cetzte Telegramme
Portugal ſoll in den Krieg

Köln, 26. Jan. Nach der „Köln. Ztg.“ erfahren Schweizer
Blätter aus portugieſiſchen Zeitungen, daß England die
Kriegserklärung Portugals verlange, um diegroßen Dampfer Deutſchland s, die in portugieſiſchen
Häfen liegen, einfordern zu können.

Theotokis
Athen, 25. Jan. (Meldung der Agence Havas.) Theo-

tokis iſt geſtorben. Seine Beiſetzung wird auf
Staatskoſten erfolgen.

(Theotokis gehörte zu den älteſten Staatsmännern
Griechenlands und war ſeit 1886 wiederholt Miniſter, ſeit
19804 zweimal Miniſterpräſident geweſen.)
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(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hauptquartier, 25. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jn Flandern nahm unſere Artillerie die feindlichen
Stellungen unter kräftiges Fener. Patrouillen, die an
einzelnen Stellen in die ſtark zerſchoſſenen Gräben des
Gegners eindrangen, ſtellten große Verluſte bei ihm feſt,
machten einige Gefangene und erbeuteten vier Minen
werfer. Der Templerturm und die Kathedrale von
Nieuport, die dem Feinde gute Beobachtungsſtellen boten,
wurden umgelegt.

Oeſtlich von Neuville griffen unſere Truppen im
Anſchluß an erfolgreiche Minenſprengungen Teile der
vorderſten franzöſiſchen Gräben an, erbeuteten drei
Maſchinengewehre und machten über 100 Gefangene. Mehr-
fach angeſetzte feindliche Gegenangriffe gegen die ge-
nommenen Stellungen kamen über klägliche Anfänge
nicht hinaus; nur einzelne beherzte Leute verließen ihren
Graben; ſie wurden niedergeſchoſſen.

Deutſche Flugzeuggeſchwader griffen die
militäriſchen Anlagen von Na nchy und den dortigen Flug-
hafen ſowie die Fabriken von Baccarat an. Ein
franzöſiſcher Doppeldecker fiel bei St. Benoit (nordweſtlich
von Thiaucourt) mit ſeinen Jnſaſſen unverſehrt in unſere
Hand. f

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ruſſiſche Vorſtöße wurden an verſchiedenen Stellen

leicht abgewieſen.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Wetterbericht

vom 25. Januar Jn Deutſchland nahm geſtern im Laufe des
Tages die Bewölkung zu, und abends traten zumeiſt geringere
Regenfälle auf, die ſich in den Gebietsteilen nachts
wiederholt haben. Das milde Wetter dauert noch allgemein fort,
Ausſichten für Mittwoch: Wolkig, mild, ohne nennens-
werte Niederſchläge.
vorwwoeoeomwoonkeoceoologooommooanee

Verantwortlich.
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſo
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wien h r

ohm.
Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
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